
Merſeburgiſche Blätter
Funfter Jahrgang. 25. Mai.

Das Abenteuer in Calabrien. Jch
reiſte eines Tages in Calabrien; das iſt ein
Land voll abſcheulicher Menſchen, die, wie ich
glaube, niemand lieben und vorzüglich die
Franzoſen nicht; warum ach es wurde zu
weit fuhren, dies auseinander zu ſetzen. Es
genüge zu wiſſen, daß ſie uns bis auf den Tod
haſſen, und daß man ſeine Zeit höchſt ſchlecht
zubringt, wenn man in ihre Hände fallt. Jch
hatte zu meinem Begleiter einen jungen Men-
ſchen, ſchön wie Adonis, vielleicht noch ſchö
ner.

Jn dieſen Bergen ſind die Wege Abgründe
und unſere Pferde konnten nur mit Mühe
fort; mein Gefaährte, welcher voraus ritt,
ſchlug einen Fußpfad ein, der ihm kürzer und
wegſamer zu ſeyn ſchien, uns aber verirrte.
Es war meine Schuld wer hieß mich einem
Menſchen von zwanzig Jahren folgen? So
lange es Tag war, ſuchten wir den Weg im
Gehölz auf, aber jemehr wir umher ſuchten,
deſto tieferverirrten wir uns, und es war finſtere
Nacht, als wir vor einem nicht minder fin-
ſterem Hauſe anlangten. Wir gingen hinein,
nicht ohne Beſorgniß, aber was blieb uns
uübrig? Eine Kohlenbrennerfamilie ſaß bei
Tiſche und gaſtfreundlich bat man uns, mit
Platz zu nehmen. Mein junger Gefahrte ließ
ſich nicht lange nothigen; bald ſaßen wir da,
ebenfalls eſſend und trinkend, er wenigſtens,
denn ich beſchaftigte mich mehr damit, die
Mienen unſerer Wirthsleute zu ſtudiren. Die
Menſchen hatten allerdings das Anſehen von
Kohlenbrennern, aber das Haus! das Haus!
es glich vollkommen einem Arſenale: da ſah
man nichts als Flinten, Piſtolen, Sabel,
Meſſer und Hirſchfanger. Alles mißfiel mir
und ich bemerkte bald daß auch ich miß-

res Kiſſen begehre.

fiel. Mit meinem Begleiter war es das Gegen
theil, der war ganz wie zu Hauſe, lachte und
plauderte mit den Leuten und in ſeiner Unvor-
ſichtigkeit, die ich hätte vorausſehen können,
ſagte er nicht allein, woher wir kamen
und wohin wir gingen, ſondern auch, daß wir
Franzoſen waren. Denken Sie ſich, bei un-
ſern Todtfeinden, allein, verirrt, ſo weit ent-
fernt von jeder menſchlichen Huülfe; und um
nichts zu vergeſſen, was uns verderben konnte,
ſpielte er den Wohlhabenden und verſprach
den Leuten fur das, was wir verzehrten, und
fur einen Boten auf den folgenden Tag, was
ſie nur fordern würden. Endlich begann er
auch noch von ſeinem Mantelſack zu reden,
bat, daß man ihn gut in Acht nehmen und ihn
denſelben in ſeinem Bette unter den Kopf legen
möchte, indem er, wie er aäußerte, kein ande-

O Jugend, Jugend! wie
biſt du zu bedauern! Mußte man nicht glau-
ben, wir fuhrten Kronen und Diamanten bei
uns, und was war es am Ende, was ihm ſo
viele Sorge um ſeinen Mantelſack einflößte?

Ein Paket Briefe von ſeiner Geliebten.
Nach geendigtem Abendeſſen ließ man uns

allein unſere Wirthsleute ſchliefen unten im
Hauſe, wir oben, wo wir gegeſſen hatten.
Ein 7 bis 8 Fuß hohes Geruſte, zu welchem
man auf einer Leiter hinaufklettern mußte,
war der fur uns zur Schlafſtelle beſtimmte
Ort, eine Art von Neſt, in welches man unter
Lattenwerk hinkriechen mußte, das mit Mund-
vorraäthen fur das ganze Jahr beladen war.
Mein Gefahrte klimmte allein hinauf, und
legte ſich, ſchon halb ſchlafend, mit dem Kopf
auf den koſtbaren Mantelſack; ich, entſchloſſen
zu wachen, zundete ein gutes Feuer an und
ſetzte mich dazu hin. Schon war die Nacht
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ziemlich ruhig faſt ganz vergangen und ich be
gann jetzt minder beſorgt zu werden als um
die Stunde, wo nach meinem Dafuürhalten
der Tag nicht mehr weit entfernt ſeyn konnte,
ein Gerauſch unter uns ſich vernehmen ließ
und ich horte, wie der Wirth ſich mit ſeiner
Frau ſtritt ich legte jetzt das Ohr an den
Rauchfang, der mit dem unten in der Stube
zuſammenlief, und konnte jetzt ganz deutlich
verſtehen, wie der Mann zu der Frau ſagte:
„„Nun, was meinſt du, muſſen alle
beide daran?“ worauf dann die Frau er-
wiederte: „Ja wohl.“ Hierauf wurde es
wieder ſtill.

Was ſoll ich ſagen Jch vermochte kaum
noch zu athmen, und das Blut erſtarrte mir in
den Adern; wenn man mich in dem Augen-
blicke geſehen hätte, man hatte mich ſchon fur
todt gehalten Gott! wenn ich noch daran
denke. Wir beide waren faſt ohne Waffen
und im Hauſe 12 bis 15 Perſonen, denen es
an keiner Art von Mordgewehren fehlte! Und
mein junger Freund wie todt daliegend vor
Schlaf und. Ermüdung! ihn zu ermuntern,
Larm zu machen wagte ich nicht und ſelbſt
wenn ich hatte ſuchen wollen, allein zu ent-
wiſchen, ſo ging dies nicht; zwar war das
Fenſter nicht allzuhoch, aber unten ein Paar
Bullenbeißer, die wie Woölfe heulten. m

Nach Verlauf einer Viertelſtunde die mir
furchterlich lange dauerte, hörte ich Jemand
die Treppe herauf ſteigen und ſah durch eine
Spalte in der Thure den Mann mit der Lampe
in der einen, und einem großen Meſſer in der
andern Hand kommen. So ſtieg er herauf
und ſeine Frau ihm nach. Jch ſtand hinter
der Thuüre: er öffnete, eh' er aber noch hinein-
trat, gab er die Lampe der Frau, dann ſchritt
er barfuß. in das Zimmer, die Frau aber,
draußen bleibend, fluſterte ihm noch mit leiſer
Stimme zu und hielt dabei die Hand vor die
Lampe, damit nicht zuviel Licht in die Stube
falle: „Ffachte, hübſch ſachte.“ Als
er an die Leiter kam, ſtieg er hinauf, das Meſ-
ſer zwiſchen den Zahnen, und oben angekom-
men an dem Bette, wo der arme junge Menſch
ganz harmlos lag, und die unbedeckte Bruſt
darbot, ergriff er mit der einen Hand ſein
großes Meſſer und mit der andern ach
einen Schinken, der an der Decke hing, ſchnitt
ain großes Stück ab und zog ſich eben ſo leiſe

wieder zurück. Die Thüre ſchloß ſich wieder
das Licht entfernte ſich und ich blieb meinen
Betrachtungen überlaſſen.

So wie der Tag erſchien, weckte uns die
ganze Familie, wie wir es geboten hatten, mit
großem Gerauſch. Man brachte zu eſſen und
trug ein recht reinliches und gutes Fruh-
ſtück auf, bei welchem ſich ein Paar Kapanunen
befanden von denen wir den einen, wie die
Wirthin meinte, mitnehmen, den andern aber
verzehren ſollten. Nun begriff ich erſt den
Sinn der ſchrecklichen Worte: „müſſen alle
Beide daran?“

Todesahnung. Es iſt eine wohlver-
burgte Thatſache, daß manche, wegen ihrer
großen perſönlichen Tapferkeit und ihrer un-
erſchrockenen Verachtung derGefahren, bekann
te Maänner vor der Schlacht von einem Vor-
gefuhle uüberwaltigt worden ſind, ſie wurden
den Kampf nicht uüberleben, und daß ſie in je-
dem Falle, wie ſie es vorher empfunden und
vorher geſagt hatten, wirklich blieben. Die
Wahrheit erlaäutert folgendes Beiſpiel.

Ein Freiwilliger, Namens Maclay, ein
Mann, der ſich vor dem Teufel nicht furchtete,
war, während des Feldzuges in Spanien in
den Bivouaks des 43. engl. Regiments, gewiſs
ſermaßen der Luſtigmacher. Er beſaß vielen
Witz, und jenes drollige Weſen, was immer
Lachen erregte, war unerſchöpflich in Anecdo-
ten und naärriſchen Geſchichten, und plagte
die Wachen des Nachts oft dadurch, daß er
heimathliche Lieder derſelben in ihrer Naähe
ſang. Wo Maclay erſchien, war Hunger,
Durſt und Mudigkeit vergeſſen, und die Sol-
daten drangten ſich an den Wachfeuern um
ihn herum. Selbſt mehrere Officiere ver-
ſchmahten nicht, ſich in dieſe Gruppen zu mi-
ſchen und ſich an den zwar derben, aber guten
Witzen des Freiwilligen zu ergötzen. Sein
Witz, ſein Geſang beſchrankte ſich übrigens
keineswegs auf den Marſch und das Lager,
in dem dichteſten Gewuhle der Schlacht, unter
dem furchtbarſten Kugelregen war er ſo luſtig,
wie bei einem Wachfeuer. Und dennoch ward
auch dieſer von der Todesahnung ergriffen.
Am Tage vor der Schlacht von Toulouſe ver
ließ ihn mit einem Male ſeine gewöhnliche
Heiterkeit und er ward ſtill und nachdenkend.
Dieſe Veraänderung fiel bei ſeinem Character
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doppelt anf, ſeine Cameraden drangten ſich
alſo um ihn, fragten und machten ſich anfang-
lich über ihn Iuſtig; als ſie aber ſein geiſter-
artiges Ausſehen, den wilden Ausdruck ſeiner
Augen erblickten, und alle ihre Bitten, zu
ihnen zu kommen, an ſeiner hartnackigen
Weigerung ſcheiterten, ſahen ſie ſich einander
erſtaunt an, und neckten ihn nicht langer. Er
mußte auf einen Vorpoſten gehen und entfernte
ſich alſo von ihnen. Auf dem Wege dahin
begegnet ihm ein junger Officier, der immer
viel Zuneigung gegen ihn bewieſen hatte, und
ihn mit den Fragen beſtuurmte: „Wie Maclay,
Du biſt es? Wie ſiehſt Du denn aus? Was
iſt geſchehen Biſt Du krank? Bleib, ich will
zu dem Oberſten gehen und ihn bitten, einen
Andern fur Dich auf die Wache zu ſchicken.“
„Jch danke,“ erwiederte Maclay, den Offi-
cier ehrerbietig gruößend „aber eine andere
Bitte hab' ich an Sie. Sie ſind immer freund-
lich mit mir geweſen, und werden ſie mir wohl
nicht abſchlagen.“ „Nun,“ ſagte der Of-
ſicier, ſo rede von der Leber weg. „IJch
fuhle, daß ich morgen ſterben werde, hier ſind
zehn Dollars; wollen Sie die Gute haben,
ſie meiner Mutter zu ſchicken? Sie wiſſen, wo
ſie lebt.“ Der Veteran weinte, wie ein Kind,
und der junge Officier war nicht wenig ergrif-
fen. Er nahm das Geld, entfernte ſich ſchnell,
um ſeine Bewegung zu verbergen, ging in
ſein Quartier und ſuchte die ſich ihm aufodraän-
genden trüben Gedanken zu verſcheuchen und
ſich zu uüberreden, dem Soldaten ſpiele die
Phantaſie einen Streich. Als jedoch am fol-
genden Tage die Ueberreſte des Regiments
emuſtert wurden, vermißte man Maclay;ine Ahnung hatte ihn nicht betrogen. Er

war gegen Ende des Kampfes neben einer Re-
donte von mehr als zwanzig Kugeln getroffen
worden.

Gerechtigkeit. Jacob Lynch, ein Kauf-
mann, welcher zum Maire von Chalway in
Jrland ernannt worden war ſchickte ſeinen
einzigen Sohn, um eine Ladung Wein zu ho-
len als Befehlshaber eines ſeiner Schiffe
nach Bilbao in Spanien. Sein Vater hatte
an dieſem Ort ſchon viele Geſchafte gemacht
und daher Credit. Dieſen Umſtand benntzte
der Sohn, das zum Einkaufen beſtimmte
Geld zu unterſchlagen. Der Spanier, wel-

cher den Wein geliefert hatte, ſandte, um das
Geld in Empfang zu nehmen und neue Han-
delsverbindungen anzuknupfen, ſeinen Nef-
fen mit dem jungen Lynch nach Jrland. Das
Schiff verfolgte ſeine Reiſe, und mit jedem
Tage, welcher es dem Ziele naher brachte,
bebte der junge Betruger mehr vor der Re-
chenſchaft, die ihm bevorſtand; er faßte da-
her den teufliſchen Entſchluß, ſeinen jungen
Freund und Reiſegefahrten über Bord zu wer-
fen. Er erforſchte die Geſinnungen der Schiffs-
mannſchaft, und brachte die Mehrzahl derſel-
ben durch Verſprechungen die Andern durch
Furcht auf ſeine Seite. Jn der Nacht vom
fünften und ſechsten Tage ward der ungluück-
liche Spanier ergriffen und über Bord gewor-
fen aber die Nemeſis ſaumte nicht mit ih-
rer Strafe. Wenige Tage nach der Ankunft
in Jrland entdeckte einer der Matroſen dem
Vater die boshaft-graßliche That. Die
Gerechtigkeit habe ihren Lauf!“ ſag-
te der einporte Richter, und wenige Tage dar-
auf gewahrte eine kleine Stadt in Jrland ein
Schauſpiel, von dem die Geſchichte nur we-
nige Beſpiele aufzuweiſen hat. Ein Vater
ſaß zu Gericht über den eigenen, einzigen
Sohn, und verurtheilte dieſen als Suhne fur
das beleidigte Geſetz zum Tode.

Die Wunder der Phyſik. Wie kann
man Jemanden glaubend machen, daß in einer
Secunde, in einer einzigen Schwingung eines
Uhrpendels, ein Lichtſtrahl mehr als 192,000
Meilen durchlanft, und alſo den Weg um die
Welt in derſelben Zeit macht, die man nöthig
hat, um mit dem Augenlied zu blinken, und in
weit weniger, als der ſchnellſte Läufer zu
einem einzigen Schritte braucht? Welcher
Sterbliche kann, ohne Beweis glauben, daß
die Sonne beinahe eine Millionmal großer iſt,
als die Erde, und obgleich ſo weit von uns
entfernt, daß eine Kanonenkugel, welche im-
mer gleich ſchnell floöge, 25 Jahre brauchen
wurde, um ſie zu erreichen, doch in einem un
berechenbaren kleinen Zeittheile durch die An-
ziehung auf die Erde einwirkt? Wer wurde
nicht Beweiſe verlangen, wenn man ihm ſagte,
daß der Flugel einer Mucke, beim gewöhnlichen
Fluge, ſich viele hundertmal in einer Secunde
bewegt, oder, daß es belebte und regelmäßig
organiſirte Weſen giebt, die, zu vielen Tau
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ſenden zuſammengelegt, noch keinen Zoll Raum
einnehmen? Aber was ſind dieſe erſtaunens-
werthen Wahrheiten gegen die neueſten opti-
ſchen Entdeckungen, welche beweiſen, daß jeder
Punkt eines Mediums, durch welches ein Licht-
ſtrahl geht, einer Reihenfolge periodiſcher, in
gleichen Zwiſchenzeiten zuruckkehrender Bewe
güngen unterworfen iſt, die nicht weniger, als
500 Millionen Millionen in einer einzigen
Secunde betragen; daß durch dieſe, den Seh-
nerven unſers Auges mitgetheilten, Bewegun-
gen das Sehen entſteht und von der groößern
oder geringern ſchnellen Aufeinanderfolge der-
ſelben die Empfindung der Verſchiedenheit der
Farben abhangt, daß z. B. zum Erkennen der
rothen Farbe 482 Millionen Millionen, der
gelben 542 Millionen, der violetten 707 Mil-
lionen Millionen Schwingungen in einer Se-
cunde nöthig ſind. Klingt das nicht eher wie
Traäume eines Wahnſinnigen, als nuüchterne
Schluſſe? Und dennoch ſind es Schluſſe, zu
denen Jedermann gelangen muß der ſich die
Muhe geben will, der Kette von Pramiſſen,
Beobachtungen, Grunden und Berechnungen,
wodurch man dazu gekommen iſt, zu folgen.

Der Strauß. Die Starke des Strau-
ßes iſt ſo groß, daß, wenn ſich zwei Leute auf
ihn ſetzen, er ſchneller damit davon laäuft, als
das beſte engliſche Pferd. Der Naturforſcher
Adamſon ſah am Senegal oft dies Schauſpiel
mit an. Man mußte ſogar an dieſe Schnel-
ligkeit der Bewegung gewöhnt ſeyn, wenn man
nicht Gefahr laufen wollte, erſtickt zu werden.

Der Arzt und der Muſik-Direc-
tor. Alles in der Welt laßt ſich in Vergleich
ſtellen! Jn dem kleinen Drama „Die Macht
der Töne, (von L. Bartſch) ſagt ein Arzt:
„hatte ich mir doch nicht träumen laſſen, in
meinen alten Tagen noch die Stelle eines Mu-
ſik-Directors zu verſehen. Und warum nicht
Sind wir doch im gewiſſen Betracht Kunſtver-
wandte. Die Streich- und dieBlaſeinſtrumente,
die ich ſpiele, ſind meine Patienten. Mein
Taktmeſſer iſt der Puls; meine Compoſitionen

ſind Recepte, den Kolophonium und das Man-
delöl liefert die Apotheke. Bald gehts andante,
bald allegro presto; bald piano und bald
fortissimo. Nur darf ich als echter Virtuoſe
in meiner Kunſt niemals extravagiren. Und

dann lauter unreine Satze; Disharmonie in
dur und moll und nichts als falſche Quinten.
Je mehr Kreuze, deſto mehr Aufloöſungszei-
chen, und nach der Auflöſung wieder ein
Kreuz! Das iſt ein Jammer da heißt's:
den Contrapunct der Vernunft nicht aus den
Augen verloren! ſonſt geht's mit meinen Pa-
tienten, wie mit ſo manchen Compoſitionen,
ſie werden ad acta gelegt, id est: Sie ruhen
im Frieden

Kaiſer Joſeph II. ging einſt im Augarten
ſpatzieren, als ihn ein großer ſchöner Pudel
anſprang, und gar nicht wieder von ihm wei-
chen wollte.

Anfänglich ſtieß der Kaiſer den Hund zu
ruck, da dieſer aber fortfuhr, ihn zu liebkoſen,
ſo ſtreichelte er ihn und behielt ihn bei ſich.
Der Hund folgte mit aufs Schloß, wobei er
bei naherer Beſichtigung zu ſeinem großen Er-
ſtaunen gewahr ward, daß er ein ſchwarzes
Halsband um hatte, auf welchem die Worte
mit ſilbernen Buchſtaben ſtanden: Kaiſer Jo-
ſeph. Da der Kaiſer bekanntermaaßen ein
Freund von Hunden war, ſo zweifelte er nicht
weiter, daß dieſer Pudel ausdrucklich fur ihn
beſtimmt, und vielleicht durch ein ihm unbe-
kanntes Jagerkunſtſtuck abgerichtet worden ſey,
ihn auf ſeinem Spatziergange anzuſpringen,
und nicht von ihm zu weichen. Er forſchte
verſchiedentlich nach dem Urheber dieſer Ga-
lanterie, aber alle Nachfragen bei Hofe waren
vergebens Niemand konnte etwas von dem
Pudel und dem Halsbande erforſchen.

Nach Verlauf von etwa Vier Wochen ging
der Kaiſer wieder ſpatzieren, und ſein treuer
Pudel war bei ihm. Auf einmal ſprang die-
ſer von ihm und einem alten Fleiſcher entge-
gen, der die Straße entlang kam, ſogleich den
Pudel mit dem Namen Muffel anredete, ihn
freundlich klopfte, und ſich ausnehmend zu
freuen ſchien, ihn wieder zu ſehen. Der Kai-
ſer, den die ganze Scene frappirte, ging jetzt
auf den Fleiſcher zu, und fragte ihn, ob die-
ſer Hund ſein ſey.

Ja, Ew. Majeſtat! gab der Fleiſcher zur
Antwort: er iſt mir lange weg geweſen, und
ich bin recht froh, daß ich ihn wieder habe.

Jch ſehe wohl, ſagte Joſeph, daß dieſer
Pudel ihm gehört, weil ihn gleich der Hund
ſo freundlich angeſprungen; aber wenn er ihn
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ſonſt gehabt, wie kommt er denn dazu, ihm
ein Halsband zu geben, worauf die Worte:
Kaiſer Joſeph, ſtehn?

Ew. Majeſtät halten zu Gnaden, verſetzte
der Fleiſcher: es ſteht nicht Kaiſer Joſeph
darauf, ſondern Joſeph Kaiſer, dies iſt mein
Name.

Friedrich der Große hatte eines Tages in
auserleſener Geſellſchaft ungewöhnlich heiter
die Mahlzeit verlangert und ſeine Gaſte lange
aufgehalten. Der König belebte und fuhrte
die Unterhaltung vor allem durch ſeinen glan-
zenden Witz, vergaß aber, daß ſeine Gaſte
Menſchen waren. Einer darunter, ein alter
General, harrte lange ungeduldig auf den
Augenblick, wo der Monarch aufſtehen und ihm
das Zimmer zu verlaſſen vergönnt ſeyn wurde.
Jn dieſer Hoffnung hielt er lange tapfer aus.
Endlich ſtand er plötzlich auf und rief: Sire,
tout est grand dans Votre Majesté, jusqu'a
la vessie méme, Sire, je me meurs. (Sire,
alles an Eurer Majeſtat iſt groß, bis auf die
Blaſe hinab Sire! ich ſterbe.) und ſtuürzte ſo
zum Zimmer hinaus. Friedrich freute ſich
uüber den Einfall und lachte herzlich über den
General.

Man erzaählt von dem beruhmten Eroberer
Timur, daß er einſt in einem verfallenen Ge-
baude Schutz vor ſeinen Feinden ſuchen mußte,
und viele Stunden darin allein ſaß. Um ſeine
Gedanken von ſeinem hoffnungsloſen Zuſtande
abzuziehen, richtete er ſeine Aufmerkſamkeit
auf eine Ameiſe, die ein Korn wahrſcheinlich
eine Puppe), das großer als ſie ſelbſt war,
eine hohe Mauer hinauftragen wollte. Er
zahlte die vielen Verſuche, die das kleine Jn
ſect machen mußte, und fand, daß das Korn
69 Mal auf den Boden ſiel, am 70ſten Mal
aber doch hinaufgebracht wurde. Dieſer
Anblick“ ſagte Timur gab mir wieder
Muth und ich habe die Lehre, die ich damals
erhielt, nie wieder vergeſſen.

Der als Pfarrer zu Glarus verſtorbene
Valentin Tſchudi war zur Reformation uüber-
getreten, ohne darum ſeine Stelle niederzu-
legen. Als in ſeiner Kirchengemeinde beider-
lei Gottesdienſt gehalten ward, ſchlug er vor,
man mochte ſich mit einem einzigen Geiſtlichen

fur Katholiken und Reformirte begnügen, da
dies ungleich weniger Koſten verurſachen
würde. Er bot dazu ſeine Dienſte an, die
auch angenommen wurden. Demzufolge ver
richtete er zuerſt nach römiſcher Sitte den
Gottesdienſt, dann aber verſah er ihn auch
nach Zuürcher Sitte, und da er mit vieler Sorg-
falt alle Streitpuncte vermied, ſo waren beide
Partheien mit ihm zufrieden. Denen, welche
ſich daruuber wunderten, antwortete er:
„„Glaubt Jhr, wenn man des Morgens Ka-
tholik und des Abends reformirt iſt, man
könne darum nicht den ganzen Tag Chriſt ſeyn?“

Kant befand ſich einſt zu Königsberg auf
einer Hochzeit. Ein 70jahriger Mann hatte
ſich ein 18jahriges Mädchen antrauen laſſen.
Ein junger Mann, lange ſchon bemuüht, ſich
dem Philoſophen anzuſchließen, trat ihn end-
lich mit der T an „Mein Hr. Profeſſor!

Iſt wohl zu hoffen, daß dies Paar noch Kin
der zeuge?“ Ruhig antwortete Kant: „Zu
hoffen nicht, wohl aber zu fürchten.

Le Brun, der zu antworten verſtand, wurde
einſt von einem Redeſuchtigen befragt, welcher
Unterſchied wohl zwiſchen Zeit und Ewigkeit
ſey. „„Mein Gott,“ erwiederte Le Brun,
„wenn ich mir die Zeit nehmen wollte, Jhnen
das auseinander zu ſetzen, ſo wurden Sie
eine Ewigkeit gebrauchen, mich zu verſtehen.

Ein Jſraelit, Namens Jonas, der den
ſchönen Geiſt machte, ließ mancherlei in Rei-
men und Proſa drucken, bezeichnete aber alle
dieſe Schreibereien nur mit der erſten Sylbe
ſeines Namens. Ein Spötter ſagte daher von

ihm: „Er geht mit ſeinem Namen um, wie
mit ſeinen Ducaten, er kanns nicht laſſen, ein
As wegzuſchneiden.““

Ochſengalle zum Fleckaus machen.
Man koche zuſammen ein Quart Ochſengalle
und vier Unzen pulveriſirten Alaun. Nach-
dem es eine Zeit lang gekocht hat, thue man 4
Unzen gewoöhnliches Kochſalz dazu, laſſe die
Fluſſigkeit ſich ſetzen, gieße ſie dann ab und
bewahre ſie in gut zugeſtöpſelten Flaſchen auf.
Wohlriechend kann man dies Mittel durch Zu
ſetzung von etwas deſtillirter Citroneneſſenz
machen, welche die Wirkung des Praäparats
ſteigert.
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Der Wunderſtern.
Hinter düſtern Wolken kreiſen Sterne,

Die den Lebenspfad mir feſtgeſtellt
Traurig blick ich hin nach jener Welt
Und ſie alle ſchwinden in der Ferne.

Doch du lieblich blinkender vor allen,
Du wirſt nie dem Auge dich entzieh'n;
Weile du nur, laß die andern flieh'n,
Laß ſie ſchwinden, laß ſie weiter wallen.

Du giebſt Kraft den matten Augen wieder,
Herrlicher erhellſt du mir den Pfad,
Deine Strahlen zeugen Wort und That
Und zur Erde ſteigt der Himmel nieder.

Wortſpiele.
Mancher Richter nimmt vorher mit der Rech-

ten, ch' er Recht ſpricht nach den Rechten.
Es iſt gewiß: Mancher weiß nur, daß er iſt, wenn

er ißt.
Das Gefühl mancher Dame war Schuld, daß ſie

Vielen ſo ſehr gefiel und fiel.
Wache und wage, und wäge.
Wehe dir, wenn das Gerücht dein Gericht iſt!
O, ihr Frauen! Eure Mienen ſind Minen, um

unſere Herzen zu ſprengen.

Buchſtabenräthſel.
Du kannſt an einem großen Strom

Jm lieben deutſchen Land mich finden
Mit hoher Schul und Schloß und Dom,

Und mancherlei in mir ergruünden.
4. Jch bin nicht warm und auch nicht kalt-

2. Es pflegt John Bull mich gern zu trinken;
3. Unrecht verub' ich mit Gewalt,

Wenn auch die Hochgerichte winken.
4. Du findeſt mich in jedem Ort.
Jch dien' als Heilung fur die Wunden.
6. Bin zweimal auch ein Bindewort.

7. Zur Trennung zweimal anch gefunden.
Z. Jch bin gar bitter von Geſchmack.

9. Jn Reinlichkeit nicht unerfahren.
10. Es füllt der Raäucher mit Taback,

Der Kramer mich mit ſeinen Waaren,
44. Bin als Verwandter dir bekannt,

42. Als Mann vom Lande leicht zu kennen.
43. Als Gott des Krieges einſt genannt

48. Mich heil'ge Schriften König nennen.
15. Berühmte Stadt im Schweizerland,

44. Jn Ungarn auch nicht klein zu ſchauen.
47. Bin bluthenvoll am Quellenrand,

46. Und als Gebirg erreg' ich Grauen.
149. Bezeichue Jedem ſeine Hab.

20. Ein ſchattig Platzchen, gern geſehen.
21. Jch falle gelb vom Baume ab.

22. Du ſiehſt auf mir die Neugier ſtehen.
23. Komm aus der See wohl in den Rhein.

24. Zwiefach ein ſtellvertretend Zeichen.
25. Verdien' der Thiere Fürſt zu ſeyn.

26. Jch ſtehle gern und wittre Leichen,
27. Rings wogt um mich die Meeresfluth,

Jch machte ganz Europa beben.
28. Die Erde trank mein ſchuldlos Blut,

Weil ich der Frommſte war im Leben.
29. Als Farbe dunkel hell und blaß.

Dies Alles kannſt Du in mir finden,
Und ſonſt noch was und ſonſt noch was,

Was ich nicht nennen mag, ergründen.

Auflöſung der dreiſylbigen Charade im vor. Stuck:
Rattengift.

Bekanntmachungen.
(263) Bekanntmachung. Da ein

Theil der Landleute, welche Waaren hierher
zum Verkauf bringen, und bisher ein Statte-
gelder- Fixum entrichtet haben, mit der Zah-
lung deſſelben im Ruckſtand geblieben iſt, auch
die den betreffenden Perſonen ertheilten Erlaub
nißſcheine, welche auf die Dauer eines Jahres
ausgeſtellt worden bis zum 1. Julius c. ab
gelaufen ſind, ſo verlieren dieſe Scheine als
dann ihre Guültigkeit, und es muß das Statte-
geld von da ab einzeln entrichtet werden, inſo-
fern die betreffenden Perſonen es nicht vorzie-
hen, ſich neue Scheine auf die Dauer eines
Jahres ausſtellen zu laſſen, in welchem Falle
jedoch das Staättegelder- Fixum auf ein Jahr
praenumerando gezahlt werden muß.

Merſeburg den 6. Mai 18341.
Der Stadtrath daſelbſt.
(292) Obſt- Verpachtung. Die dies-

jährigen Kirſchen in der Communal Anpflan-
zung an dem Pulverthurme, ſollen auf den
Sonnabend als

den 28. Mai dieſes Jahres,
Vormittags 11 Uhr,

an Rathsſtelle offentlich verpachtet werden, und
haben ſich Pachtluſtige daſelbſt einzufinden.

Merſeburg, den 19. Mai 183141.
Der Stadtrath hier.

(281) Obſt- und Grasnutzungs-
Verpachtung.

Freitags, den 3. Junius 1831,
Nachmittags um 2 Uhr,

ſoll die diesjährige Obſt und Grasnutzung in
dem vor dem Clausthore belegenen Kniep-
ſchen Berge, unter den im Termin ſelbſt be-
kannt zu machenden Bedingungen an den
Meiſtbietenden verpachtet werden.

Merſeburg den 16. Mai 1831.
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(289) Obſt- Verpachtung. Dienſtags,

den 34. d. M., Vormittags 9 Uhr,
ſoll die diesjährige Obſtnutzung in dem vor
dem Sixtithore gelegenen fruher ſogenannten
Hartmanniſchen Berge, unter den im Termine
ſelbſt bekannt zu machenden Bedingungen an
den Meiſtbietenden verpachtet werden.

Merſeburg am 20. Mai 1831.
Heuſchkel.

290) Literariſche Anzeige.
Hildburghauſen und Neu- -Vork.

Jm Verlage des bibliographiſchen Jn
ſtituts ſind vom 5. April bis 15. Mai an
Fortſetzungen und Neuigkeiten erſchie
nen und an alle prompt zahlenden Beſtel-
ler verſendet worden:
Miniaturbibliothek deutſcher Claſſiker, 2 Gr.

jedes Boch. 118. 120. Bd.
Cabinetsbibliothek deutſcher Claſſiker, 4 Gr.

jeder Band. 117. 149. Bd.
Bibliothek deutſcher Canzelberedtſamkeit, zu

10 Gr. der Band. 17 Bd. 8.
Claſſiſche Caſualpredigten. Aus der Biblio-

thek deutſcher Canzelberedtſamkeit beſonders
abgedruckt. 8. 2 Theile in 1 Band, mit
2 Kupfern. 1 Thlr. ſachſ.

Miniatur-Enchyklopaadie der deutſchen Claſſi
ker. Mit Kupfern. 16. Das Bandchen von
144 Seiten 3 Gr. 11. 13. Bd.

Cabinets Enchyklopadie deutſcher Claſſiker.
Mit Kupfern. 42. 6 Gr. das Bandchen von
140 Seiten. 11. 13. Bd.

Prachta n Lutheriſchen
ibe

Kirchen und Paſtoralbibel mit 50 Kupfern.
4. Jn 24 Lieferungen. II. und III. Lief.
à 42 Gr. ſächſ.

Haus und Familienbibel mit 24 Kupfern.Jmperial 8. In 12 Lief. II. und u Lief.

à 8 Gr.
Haus und Familienbibel mit 36 Kupfern.

Jmperial 8. Auf Velin. Jn. 12 Lief. II.
und III. Lief. à 12 Gr.

Confirmandenbibel mit 12 Kupfern. Royal 8.
Jn 12 Lief. IV. und V. Lief. à 5 Gr.

Kunſt arti.k e l.Gallerierder Zeitgenoſſen. III. Jahrgang, die
Nummern 53. 78. enthaltend.

7 Der Preis jeden Portraits bei Subſcrip

tion auf den ganzen Jahrgang von 26
Nummerniſt nur 2 Gr. ſächſ. Einzelne
Nummern 3 Gr. Bis jetzt erſchienen

Nr. 53. Königin Thereſe von Bayern.Stahlſtich von E. Barth.
Nr. 54. König Ludwig von Bayern. Vondemſelben

Nr. 55. Krug. Von Falke.Nr. 56. Prinz Regent Friedrich von Each

fen. Jn Stahl von Wagner.
J Alle 14 Tage ein Portrait.

Gallerie der Dichter. Nr. 8. Göthe. Von
Barth.

J Ebenfalls jedes Portrait nur 2 Gr.
Portefeuille fur Zeichner und Kunſtfreunde.

V. Lief. Nr. 12. 43. Jmperalfolio. Jede
Lieferung 8 Gr. ſächſ.

Meyer's Schulatlas der neueſten Erdbeſchrei
bung, in 18 Karten. II. Lief. Nr. 4. 6.
6 Gr. ſachſ.
H Auſtralien. 5) Schweden. 6) Nord-
amerikaniſche d und

Meyer's Univerſalatlas der neueſten Erdbe-
ſchreibung, fur Zeitungsleſer und Reiſende.
Jn 64 Karten. II. Lief. Nr. 5. 8.
8 Gr. ſachſ-
5) Schweden. 6) Nordamerika. 7) Si
eilien und Calabrien. 8) Europa.

957 Beide Aklaſſe (die erſten in Deutſch
land auf Stahl geſtochenen) ſind, man be
trachte ſie von der wiſſenſchaftlichen, oder von
der yrtiſtiſchen Seite, bei weitem das Beſte,
was in dieſem bequemen Formate jemals, ſo
wohl in Deutſchland als im Auslande er
ſchienen iſt. Auch die Jllumination iſt trefflich
und ausgezeichnet, und der Preis ſo wohl
feil, als er kaum gedacht werdenkann. Jede Karte koſtet nur 2 Gr.
oder 9 Kreuzer rhein.

(287) Anzeige. Der zweite Rer-
chenschaftsbericht der
LEBENSVERSICEERUNGSBAMNK F. D.
ist erschienen und Kann bei dem Unter-
zeichneten eingesehen werden. Der Rem-
servem u. Sicherheits W der Bank
ist auf 72,487 Thlr.die Summe der Versi-

ceherungen auf. 3,348,300
gestiegen!

4 J. F. Grumb a ch in Merseburg.



S

168
ein Sohn dem Wagnermſtr. Hrn. Proöhl ein Sohn(290) Zahnaärztliche Anzeige.

Unterzeichneter empfiehlt ſich wieder einem
hochzuverehrenden Publicum, und bietet ſeine
Dienſte und Hülfe in allen vorkommenden
Zahnkrankheiten an.

Seine Wohnung iſt im halben Monde.
Merſeburg, den 24. Mai 1831.

Ch. Berndt,
approbirter Zahnarzt.

(296) Anzeige. Das berühmte
C Steinſalzbergwerk zu Wieliczka, iſt bis

Freitag, den 27. Mai, beſtimmt zum
Letztenmal, täglich von 4 bis 9 Uhr Abends,
zu ſehen.

Merſeburg den 21. Mai 1831.

(294) Zu Ausleihung mehrerer Ca-
pitalien gegen hinreichende hypothekariſche Si-
cherheit iſt mit Auftraägen verſehen worden

Merſeburg den 20. Mai 1831.
der PolizeiSecretair Conradi.

(295) Bekanntmachung. Der Ei-
genthumer von etwas uüber 2 Thaler, die im
Laufe dieſer Woche hier in Merſeburg verloren
gegangen ſind, kann, nachdem er ſich als Be
ſitzer gehörig legitimirt hat, das Geld wieder
in Empfang nehmen in der Papierhandlung von

Merſeburg den 20. Mai 1831.
E. Keferſtein.

(293) Bekanntmachung. Die Bade
Anſtalt im SchloßgartenAbhange zu Merſe
burg iſt eröffnet.

(288) Dütenſt geſuch. Eine Perſon von
mittlern Jahren, die ſchon als Wirthſchafterin
gedient hat. und mit guten Zeugniſſen verſehen
iſt, wunſcht zu Johannis eine dergleichen Stelle
zu haben. Nahere Auskunft daruüber giebt
Madame Berger in der Melzergaſſe Nr. 127.

Merſeburg den 46. Mai 1831.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.Stadt. Geboren: dem Schnitthandler Hrn.

Dietrich eine Tochter; dem Horndrechslermeiſter Hrn.
Stephan ein Sohn dem Muhlenknappen Hrn. Langrich

dem Kunſtgartner Hrn. Batke ein Sohn dem Zimmer-
geſellen Hammer eine Tochter. Geſtorbenz die
Tochter des geweſenen Königl. Preuß. Majors Hrn. v.
Gleißenberg 27 Jahre alt der Handarbeiter Kloößner,
59 Jahre alt der junge Sohn des Fuhrmanns Ernſt,
12 Jahr alt die alteſte Tochter des Schuhmachermſtr.
Hrn. Neumann 73 Jahr alt; der hinterl. jüngſte Sohn
des Schneidermſtr. Hrn. Weber, 4 Jahr alt die jung
ſte Tochter des Weißbackermſtr. Hrn. Beyer, 5 Wochen
alt; die jungſte Tochter des Schneidermſtr. Hrn. Eichler
jun., 5 Wochen alt eine unehel. Tochter, 13 Jahr alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem Hrn. Grafen v.

Arnim eine Tochter dem Schullehrer Hrn. Jager ein
Sohn dem Schneidermſtr. Hrn. Spott eine Tochter.
Getrauet der Profeſſor und D. med. Hr. Blaſius
in Halle mit Fraulein C. J. S. S. Römer von hier
der Bürger u. Topfermſtr. Hr. Schulze mit Jgfr. J. M.
Schellenberg von Meuſelwitz. Geſtorben: die jung-
ſte Tochter des Königl. Gerichtsamtsboten Hrn. Rublack,
16 Wochen alt die Ehefrau des Schneidermſtr. Hrn.
Spott, 313 Jahr alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Particulier v. Kunowski v. Deſſau, Kfm. Bartholoma v.

Naumburg, Oberamtm. Mettler v. Wendelſtein, Prediger
Stamm v. Poſen, Lieut. v. Möller v. Frankfurt a. d. O.,
D. u. Zahnarzt Loffler v. Wien, Kfm. Schumann u. Buch

handler Neumann v. Magdeburg, Amtsinſpector Leſſing u.
Oeconom Schöbe v. Bitterfeld, Kfm. Wenzel v. Erfurt,
Landſtallmſtr. Zirckel v. Graditz: im g. Arm Kfm. Caſ-
ſiraghi u. Fabrikant Littmann v. Zeitz, Riemermſtr. Bar
winkel v. Querfurt, Kfm. Paskal v. Berlin, Oeconom Zieg-
ler v. Winkel, Kammerer Werdermann u. Frau v. Streit
v. Brandenburg: im g. Hahn; Porzellginmaler Gruber
v. Jena, Muſicus Veit v. Urtwa, Porzellaindreher Pfah
ler v. Anſpach: im r. Hirſch Kammerrath Leukard v.
Frankenhauſen, Kfm. Gourdé v. Erfurt Kfm. Sanner u.
Kfm. Kuhne v. Magdeburg Hofrath John u. Hauptm. v.
Kleiſt v. Berlin, Kfm. Soldan v. Frankfurt a. M. in d.
g. Sonne; Fabrikant Sauer v. Colditz: im g. Stern.

Marktpreiſe der letzten Woche.

T. Fr. Th. ſo. f.Weizen 4 47 6 bis 211 t
Poggen 4 8 9 bis 4 11 3Gerſte 239 lvis 26 3Hafer 20 bis ſ. 226J Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar

talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags e Ankundigun
gen rc. werden in das nächſte Blatt ſpäter einge-
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen-
den Woche eingerückt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſch'ſchen Erben.
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